
Für die Deutschen ist Auseinanderset-
zung mit dem Nationalsozialismus fast 
eine Routine, die mittlerweile auch 
die Entschädigung für Zwangsarbeiter 
und die Auseinandersetzung mit den 
„gewöhnlichen“ Deutschen umfasst. 
Als jedoch aus der polnischen Geschichte 
„kompromittierende“ Ereignisse den 
„gewöhnlichen“ Polen vor die Notwen-
digkeit einer Revision ihrer historischen 

Identität stellte, reagierte die polnische 
Öffentlichkeit schockiert. Das polnische 
Kollektivbewusstsein war gekennzeich-
net durch seine Vorstellung vom eige-
nen Helden- und Märtyrertum und als 
unschuldiges Opfer der Geschichte. 
Das ist insofern richtig, da Polen in 
den vergangenen 250 Jahren nur teil-
weise selbstbestimmt handelndes Sub-
jekt seiner Geschichte war. Die blutigen 

Geschehnisse auf polnischen Boden 
wurden jedoch im Namen anderer Nati-
onen verübt und die Polen litten selbst 
oder sahen das Leiden der anderen. Es 
gab daher keinen Anlass, aus der pol-
nischen Geschichte zu lernen; sie war 
lediglich das Argument, um sich an der 
Geschichte für Fehlschläge moralisch 
schadlos zu halten. 
Besonders nach dem 2. Weltkrieg woll-
ten alle gesellschaftlichen Gruppen 
ihre Opfer moralisch so hoch wie mög-
lich veranschlagen: die Kommunis-
ten mit dem Ziel, ihre undemokratisch 
gewonnene Macht zu legitimieren, die 
Antikommunisten in der Absicht, ihre 
bekämpften Interessen zu verteidigen. 
Die politisch verfolgte Kirche wollte ihre 
unterdrückten Gläubigen und auch ihre 
Würdenträger von jeglichem Verdacht 
befreien. 
Ein anderes Verhalten der Polen hätten 
die Opfer in Erinnerung rufen müssen. 
Sie aber waren nicht existent: Die Juden 
waren ermordet, die nationalen Min-
derheiten offiziell außerhalb der neuen 
Grenzen. Die meisten Deutschen waren 
ausgesiedelt worden, und die Zurück-
gebliebenen hatten nicht das Recht, als 
Gemeinschaft in Erscheinung zu treten. 
Alle Nachbarn wurden gezwungen, ihre 
Forderungen aufzugeben und die Völ-
kerfreundschaft innerhalb des sozialisti-
schen Systems zu pflegen. Das polnische 
Geschichtsverständnis blieb daher viele 
Jahre ein eingeschränktes geschichtli-
ches Unverständnis. Die drei Ausnahmen 
von dieser Haltung blieben weitgehend 
unbeachtet: die Briefe der polnischen 
Bischöfe an ihre deutschen Amtsbrü-
der. „Wir vergeben und bitten um Ver-
gebung“, die illegal publizierte Abhand-
lung von Jan J. Lipsli „Zwei Vaterländer, 
zwei Patriotismen“ aus dem Jahre 1981 
sowie 1987 der Krakauer Professor Jan 
Btonski in der Wochenzeitung TYGOD-
NIK POWSZECHNY. Er erschütterte die 
festgefügte Überzeugung, die Polen 
seien lediglich machtlose Zeugen des 
Holocausts gewesen, sie hätten in der 
Mehrzahl eine ähnliche Unterdrückung 
erfahren und den Juden im Rahmen 
ihrer Möglichkeiten geholfen. Der politi-

Die Polen und ihre Nachbarn – 
Ein Verhältnis mit unterschiedlicher Perspektive

Die Wahrnehmung historischer Ereignisse verändert und objektiviert sich zunehmend in Polen – 
auch der Warschauer Aufstand ist nicht mehr ausgenommen. Foto: Lars Bosse W&R
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Das historische Polen reichte weit in die heutigen Staaten Osteuropas hinein. Daher sieht sich 
Polen als regionaler Integrator für Osteuropa. Bearbeitet Lars Bosse

sche Neuanfang 1988/89 beendet diese 
Diskussion. 
Stattdessen wurde das Selbstbild als 
heldenmütige Verteidiger und opferbe-
reite Märtyrer der guten Sache in Frage 
gestellt. Im Zuge der Verhandlungen zur 
deutschen Einheit wurden die Polen 
sowohl mit Rückgabeforderungen der 
vertriebenen Deutschen wie auch mit 
unfreundlichen Bild der „Autochtho-
nen“ (=euphemistische Umschreibung 
für die im Lande verbleiben Deutschen) 
der sogenannten „Wiedergewonnenen 
Gebiete“ konfrontiert. Gleich danach war 
die Umsiedlung ukrainischen Bevölke-
rung 1946/47 und der gewaltsamen 
„Befriedung“ der von ihr bewohnten 
südöstlichen Landesteile durch polni-
sches Militär in der öffentlichen Diskus-
sion. In der Schulgesichte wurden diese 
Ereignisse als Bekämpfung von bewaff-
neten Einheiten ukrainischer Nationalis-
ten erzählt. Die veröffentlichten Fakten 
der „Aktion Weichsel“ zeigten zahlreiche 
Opfer unter der Zivilbevölkerung sowie 
die Umsiedlung der Ukrainer über ganz 
Polen oder in die Aussiedlung in die sta-
linistische Ukraine. 
Schon kurz nach diesen Veröffentlichung 
wurde im Zusammenhang mit einen 
Besuch von Staatspräsident Walesa in 
Tschechien dieses bilaterale Verhältnis 
thematisiert: die Besetzung des Zaolzie-
Gebiets (Teschener Schlesien) durch die 
polnische Armee 1938 in unmittelbaren 
zeitlichen Zusammenhang mit der Beset-
zung des Sudetenlandes in deutschem 
Namen. Bei den Zeitgenossen viel prä-
senter war aber die Mitwirkung der polni-
schen Armee an der Niederschlagung des 
Prager Frühlings 1968, für die sich Lech 
Walesa öffentlich entschuldigte. 

Der Polenexperte Lars Bosse war 
der Sprecher des 5. Ratssalon zu 
Leipzig am 18. März. Der studierte 
Osteuropahistoriker und Wirt-
schaftsgeograph war viele Jahre 
Geschäftsführer der IHK zu Leip-
zig für Industrie und Außenwirt-
schaft, bevor er als Geschäftsfüh-
rendes Vorstandsmitglied der AHK 
Polen nach Warschau übersiedelte. 
Heute lebt Lars Bosse wieder in 
Leipzig und ist als freier Unterneh-
mer tätig. Schwerpunkte sind pri-
vatwirtschaftliche Wirtschaftsför-
derung, Interimsgeschäftsführung, 
Projekt- und Changemanagement 
sowie [Online-] Reputationsma-
nagement. www.LarsBosse.de

Das Wort „Grenze“ in der deutschen Sprache 
ist eine Übernahme des westslawischen Wortes. 
Foto: Wikipedia: „Stacheldraht“
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Auch Litauen hat bis heute 
ein schwieriges Verhält-
nis zu Polen. Zum Erstau-
nen erfuhren sie, dass 
die heutigen Litauern die 
polnisch-litauische Perso-
nalunion des 14. Jahrhun-
derts als Besatzungs- und 
Kolonialmacht ansehen. 
Sowohl die jahrhunderte-
lange kulturelle Entfrem-
dung der Bewohner des 
einstigen Großfürstentums 
Litauen wie auch eine Ver-
urteilung der aggressiven 
Militäraktion des Generals 
Zeligowski aus dem Jahre 
1920 und der „Okkupa-
tion“ von Wilna in der Zwi-
schenkriegszeit. 
Immer weitere Details 
wurden öffentlich: die Nut-
zung der KZ-Infrastruktur 
für die Umsiedlung der 
Deutschen und Ukrai-
ner, Ausschreitungen und 
sogar Progrome gegen 
Deutschen und zurück-
kehrende Juden in den 
Jahren 1946/47 z.T. sogar 
noch 1968. Ein wirklicher 
Kulturschock für die Polen 
war das im Jahre 2000 ver-
öffentlichte Buch vom His-
toriker Jan T. Gross „Nach-
barn“, das den polnischen 
Gewaltausbruch gegen-
über ihren jüdischen Mit-
bewohnern in Dorf Jed-
wabne im Jahre 1941 
beschreibt. Der Ort liegt 
in der 1939 von der Roten 
Armee besetzten und ein-
verleibte Region Ostpo-
lens. Nach dem Angriff 
Hitlers auf die Sowjet-
union 1941 verließen die 
Kommunisten das Gebiet, 
woraufhin es Anfang Juli zu den Mor-
den an Teilen der jüdischen Bevölkerung 
kam. Gross weist auf die Umstände hin, 
die ein starkes Vergeltungsbedürfnis der 
Polen gegenüber den Juden belegen; 
sie hatten mit dem kommunistischen 
Repressionsapparat zusammengearbei-
tet und das Wohlwollen gegenüber den 
sowjetischen Besatzern wurde ihnen 
verübelten. Das öffentliche Entsetzen 
bestand vor allem darin, dass man sich 
den beschrieben Grad der Verrohung bei 
einem Polen nicht vorstellen konnte. Die 
Entschuldigung und Reue von Staats-
präsident Kwasniewski im Jahre 2001 
wurde von rechten Kreisen stark kriti-
siert. Bei einem ein paar Wochen zuvor 

abgegeben öffentlichen Schuldbekennt-
nis, die katholische Kirche äußerten sie 
sich nicht öffentlich. 
Die Verunsicherung über den Verlust der 
„kollektiven Unschuld“ wurde dadurch 
noch vergrößert, als im politischen Früh-
ling die nationalen und religiösen Min-
derheiten öffentlich auftraten. Es war 
der offene Widerspruch zwischen der 
faktischen ethnischen, konfessionellen 
und kulturellen Differenziertheit Polens 
mit dem von den Kommunisten forcier-
ten ideologischen Bildes der nationalen 
Einheit. 
Die Mehrheit der Polen definierte sich 
bis dahin vom Standpunkt der kollekti-
ven Zugehörigkeit her. 

Die Veränderung der Eigen-
wahrnehmung und der 
eigenen Geschichte basiert 
wohl auf zwei Säulen: die 
ökumenische Mission von 
Papst Johannes Paul II und 
einer Wiederbelebung regi-
onaler Identitäten in Polen. 
Gerade in der 2. Hälfte der 
1990er Jahre stieg das Inte-
resse an der eigenen Fami-
lien- und Lokal-/Regional-
gesichte sprunghaft an. 
Ursache war die teilweise 
spontane Reaktion auf die 
falsche Geschichtsvermitt-
lung der Kommunisten. Die 
Popularität der sog. Hei-
matliteratur von z.B. Stefan 
Chwin oder sogar Günter 
Grass einerseits und die 
Diskussion um die Neuord-
nung der Woiwodschaften 
anderseits sind Indikatoren 
dieses andauernden Pro-
zesses. 
Zusammenfassend lässt 
sich sagen, dass die polni-
sche Identität während der 
neunziger Jahre einer tief-
greifenden Ausdifferenzie-
rung unterworfen wurde. 
Die Selbstwahrnehmung 
der eigenen Geschichte als 
Held oder Märtyrer geriet 
durch die Veröffentlichun-
gen ab 1989 ins Wanken. 
Ferner wurden die Multi-
ethnizität, die -kulturalität 
und die -konfessionalität 
der eigenen Geschichte 
bekannter. 
Die Unterschiede wer-
den nicht mehr ignoriert, 
sondern als Bereicherung 
der gemeinsamen Kultur 
gewertet. Die Vielfältig-
keit störte nicht länger, sie 

begann zu faszinieren. Der Merkmals-
reichtung der polnischen Gesellschaft 
hat zugenommen, gleichzeitig verun-
sichern diese Tendenzen auch: beson-
ders auf der politischen Rechten werden 
weiterhin auf Nationalismus, Fremden-
feindlichkeit, Antisemitismus und Euro-
skeptizismus gesetzt. Die traditionelle 
Gleichsetzung von „Polen = Katholik“ 
wurde durch zahlreiche gewählte Reprä-
sentanten der letzten 25 Jahre in Polen 
widerlegt. Diese alte, traditionelle Iden-
tität der Polen verliert an Bedeutung, 
gewinnt aber gelegentlich bei Ausein-
andersetzung mit den Nachbarn, den 
Minderheiten oder im Wahlkampf gele-
gentlich wieder an Bedeutung. 

Lars Bosse W&R

ARGOS III/201546

ZEITGESCHEHEN


